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Siebzehnter Jahrgang.

CDer Schachſpieler.
(Beſchluß.)

Jn jener Zeit waren die Wege in der Um
gegend der engliſchen Hauptſtadt nichts weniger
als ſicher. An Gentlemen der Heerſtraße fehlte
es nicht und deshalb waren Abenteuer, wie das-
jenige, welches den guten Erzbiſchof jetzt mit
einiger Beſorgniß erfüllte, durchaus keine Sel-
tenheit. Der Erzbiſchof fügte ſich daher mit
chriſtlicher Geduld in ſein Schickſal, da er es
vor allen Dingen nicht auf den Nachdruck an
kommen laſſen mochte den des Schachſpielers
Waldbrüder jener Aufforderung etwa geben
würden. Als guter Gentlemen verdroß ihn
ohnedies weniger der mögliche Verluſt von tau-
ſend Guineen, als der Umſtand, daß er überliſtet
worden war. Er ſchritt deshalb zum Wagen
und holte einen Beutel mit der Summe, die er in
London zufällig aufgenommen hatte, und ſagte
„Hier, Freund, ſind elfhundert Guineen. Nehmt
und laßt uns jetzt weiter ich habe keine Zeit
inehr zu verlieren. Jhr ſeht, daß der liebe Gott
ſelbſt mehr giebt, als er verſprach und über
ſchwenglich mehr als Jhr verdient.“ Wäh-
rend der Erzbiſchof ſo ſprach und ſich vornahm,
zeitlebens nie wieder allein durch den Wald zu
fahren, um nicht wieder in den Fall zu kommen,
daß er des lieben Gottes Säckelmeiſter werden
müſſe, hatte der Schachſpieler die Partie been-
digt und richtig gewonnen. „Seht Jhr, daß
ich recht hatte?“ „Das ließ ſich erwarten

alſo nehmt! Hier das Geld, wir ſind
geſchiedene Leute.“ „Noch nicht ſo ganz, Ew.
Gnaden!“ antwortete der Burſche. „Nun,
was noch mehr? Macht's kurz, die Sache wird
mir läſtig.“ „Thut mir leid, kann Ew. Gna.

Mittwoch den 29. März.

den aber nicht helfen. Was noch mehr? dieſe
dort Mit dieſen Worten ſprang er zu dem
zagenden Mädchen und nahm es bei der Hand.
Das war dem Erzbiſchof denn doch zu viel:
ſtarr vor Entſetzen ſah er den Verwegenen an,
vergebens nach ſeiner Rettung aus dieſer drohen-
den Gefahr ſuchend. Der verwegene Schach
ſpieler ſchloß die ſchüchterne Jungfrau ans Herz
und ſagte zum Erzbiſchof, der für ſeinen Zorn
noch vergebens nach Worten ſuchte: „Ew. Gna-
den meine Braut, Anna Wild, eine eltern
loſe Waiſe, die in Gate- Street wohnt Jhr
kennt doch das Gäßchen in der Londoner Vor
ſtadt? Ach, es iſt eine gar zu klägliche Straße
und das Häuschen recht zum Erbarmen Ew.
Gnaden hat dergleichen gewiß noch nie geſehen,
kann ſich daher auch keinen Begriff davon ma
chen, wie unglücklich der Menſch in Gate-Street
ſeyn kann und wie glücklich. Ich weiß beides
aus Erfahrung und meine Anna auch. Dort
wohnt auch eine gute Alte, die täglich in der
Bibel lieſt, und keinen Sonntag die Predigt
verſäumt Miſtreß Clarke iſt Anna's Pflege
mutter und meint es ſo vortrefflich mit ihr und
ſich ſelber, daß ſie Anna's Glück machen wollte.
Darin kam ſie mit mir überein ich wollte das
auch, nur auf andere Art. Jch ſann Tag und
Nacht darauf, wie ich ſo viel Geld zuſammen-
bringen könnte, um Anna zur Frau, zu mei-
ner Frau, Ew. Gnaden, zu machen Miſtreß
Clarke dagegen ſchaute ſich nach jungen Lords
um und fand richtig einen Paradiesvogel, der
Gold und Edelſteine, Pferde und Wagen,
Schlöſſer und Paläſte verhieß. Anna war da
mit nicht gedient; aber was ſollte ſie anfangen?
Wenn ſie meinen Namen nur nannte verfiel
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die Pflegemutter ſchon in Krämpfe und Miſtreß
Clarke war ihre Wohlthäterin und predigte ihr
ſo lange Vernunft, daß ich des Teufels hätte
werden mögen. Da wandte ich mich in meiner
Noth an den lieben Gott und nun habe ich das
Spiel gewonnen das Geld iſt für Anna ich
bin für Anna es freit ſich was ſich liebt und
zuſammen paßt! Ew. Gnaden kann nichts da-
gegen haben, daß es wieder ein Paar glücklicher
Leute mehr in der Geſellſchaft giebt!“

Der Erzbiſchof verfiel aus einer Ueberraſchung
in die andere und hatte in der That auf dieſe
Erklärung nichts zu ſagen, erſtens, weil Anna
weinend ihr Geſicht an des verwegenen Burſchen
Bruſt verbarg und dadurch genügend kund gab,
zu welcher Partie ſie halte; und zweitens, weil
es ihm doch zehnmal lieber war, ſich von einem

verzweifelnden Liebhaber um ſein Geld gebracht
zu ſehen, als von einem Strauchritter gemeiner
Sorte. Auch war ihm im Grunde genommen
mit dieſem Strich durch die Rechnung gedient.
Dennoch hielt er es für ſeine Pflicht, dem Mäd-
chen noch einmal ans Herz zu legen, daß ein
ſtattlicher junger Lord von enormen Vermögen
denn doch wohl einem kecken Geſellen vorzu
ziehen ſey, der ein ſo gefährliches Gewerbe
treibe. Als der Erzbiſchof ſeine Anrede vollen
det hatte und fragte: „Anna, was beſchließeſt
Du?“ da wandte ſich die Jungfrau um und
ihr Geſicht, das noch kurz zuvor voll Trauer
war, ſtrahlte. Dies genügte dem Erzbiſchof;
verſtimmt murmelte er ein: Gott befohlen
und ging zum Wagen. „Gemach, Ew. Gna-
den,“ ſagte der Schachſpieler, indem er ihm den
Weg vertrat „noch eine Bitte!“ Der Erz-
biſchof ſtutzte ſein Auge fiel zufällig auf den
Diamant, den er im Ring am Finger trug,
und es wollte ihm ſcheinen als habe es der
Schachſpieler auch auf dieſen abgeſehen. Doch
diefer hub an „Ew. Gnaden ſagte, daß der
liebe Gott mehrgebe, als ich verdiene ich halte
Euch beim Wort: er gab mir den Brautſchatz

und die Braut dazu er gab auch zwei Trau-
zeugen und den Geiſtlichen obenein der
liebe, gute Gott!“ Bei dieſen Worten
ſcharrte der Schachſpieler mit dem Fuße im
Laube und brachte ein Liturgiebuch zum Vor
ſchein dann pfiff er auf dem Finger und aus
dem Dickig traten zwei Männer hervor, welche
den Erzbiſchof ehrerbietig begrüßten. J
konnte nken, daß Ew. Gnaden das Bue

in Weſtminſterabtei oder in der königlichen Ka
pelle oder in ihrer Sakriſtei zu Canterbury ge
laſſen und habe deshalb für ein anderes geſorgt.
Hier das Buch, dort die Trauzeugen der Wald
iſt ein ſchönes Gotteshaus, ein Tempel, nicht
mit Menſchenhänden gemacht der Geiſtliche
ſeyd Jhr, Braut und Bräutigam ſtehen vor
Euch.“ „Was fällt Euch ein?“ Nichts
Ungebührliches, Herr Erzbiſchof. Der liebe
Gott giebt uns Menſchen mehr als wir verdie-
nen William Kennet will ewig ihm und Enchdankbar ſeyn, Jhr thut ein gutes Werk.“
Der Erzbiſchof fügte ſich und die Trauung fand
unter dem herrlichen Laubgewölbe im Abend-
glanze ſtatt. Es war eine abenteuerliche Si
tuation, doch der hohe Geiſtliche ſprach ſo treff-
lich, daß Allen Thränen in die Augen traten
William Kennet küßte dem Erzbiſchof die Hand
und ſagte: „Ew. Gnaden hat nur noch einen
kurzen Weg bis Kinſide, Braut und Guineen
ſind auch gut angebracht Jhr habt deshalb
nichts zu fürchten. Obenein geben Euch dieſe
beiden Gentlemen, meine treuen Freunde, das
Geleit. Doch ich bedarf Eures Wagens für
mein junges Weib und ihre Ausſteuer; der
Wald iſt nicht ſicher Jhr borgt mir deshalb
Euer Fuhrwerk. Mein Manneswort darauf,
daß Wagen und Pferd morgen früh richtig wie-
der an Ort und Stelle ſind.“ Der Erzbiſchof
ließ geſchehen was nicht zu ändern war das
junge Paar ſtieg in den Wagen und war in
den nächſten Minuten ſchon im Walde ver
ſchwunden

Volle dreißig Jahre waren ſeit jenem Aben
teuer verſtrichen, als der Erzbiſchof eine apoſto
liſche Rundreiſe in Devonſhire machte. Spät
Abends ward er von einem heftigen Gewitter
überfallen durch den Blitz ſcheu geworden,
waren die Pferde nahe daran durchzugehen
es war in der Nähe des Dorfe C. Ein Land
mann kam des Weges, fiel den ſcheuen Pferden
in die Zügel und bat den hohen Geiſtlichen,
am erſten Hauſe des Dorfes Halt zu machen
und zu warten bis das Gewitter vorüber ſey.
Die gaſtliche Aufforderung kam dem ehrwürdi-
gen Greiſe ſehr erwünſcht, er ſtieg ab und er
fuhr jetzt, daß er ſich im Hauſe des Sheriffs
befinde. Die Hausbewohnerſchaft bereitete dem
Gaſte einen ſo traulichen Empfang, daß dieſer
ſich erweichen ließ, bei ſo guten Leuten zu über
nachteu. Nach dem Nachteſſen brachte der Haus
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herr ein Schachbret und da der Erzbiſchof ein
großer Verehrer dieſes einzigen Spiels war,
konnte ihm eine ſolche Unterhaltung nur wi
kommen ſeyn. Wirth und Gaſt machten ſich
den Sieg lange ſtreitig doch endlich hatte der
Erzbiſchof die Freude eines ſchwererrungenen
Sieges. Als William Kennet, unſer Schach
ſpieler, die Partie verloren, ging er hinaus und
kehrte bald mit einem Geldbeutel ins Zimmer
zurück, in welchem der Sieger einen alten Be
kannten gewahrte. „Nehmt das Geld, Herr
Erzbiſchof ich ſpielte mit dem lieben Gott und
verlor. Die Partie galt elfhundert Guineen.“

„Auf mein Wort, ich dachte, wir hätten
umſonſt geſpielt!“ „Nicht doch, Ew. Gna
den! Erinnert Euch an William Kennet und
Anna Wild Jhr ſeyd in ihrem Hauſe. Euer
Geld brachte uns vielen Segen, es war ein an
vertrautes Pfand, mit welchem wir wirthſchaf
teten nach Kräften. Gott hat uns beglückt und
mir mehr gegeben als ich verdiente, indem er

2

meinen Wohlthäter noch bei Lebzeiten zu mir
führte.“ Der Erzbiſchof freute ſich dieſer Wen
dung ſehr er erkannte jetzt auch Anna wieder,
wiewohl die dreißig Jahre aus der bräutlichen
Jungfrau eine würdige Matrone gemacht hat
ten. Die Söhne und Töchter ſegnete der geiſt
liche Herr mit ſeinem beſten Segen und ſchenkte
am andern Morgen Anna's kleinſter Enkelin die
elfhundertGuineen zu ihrer einſtigen Hausſteuer.

Die obſignirte Jungfrau.
Jn einer kleinen Stadt, in der Nähe von

Lyon, ſtarb die Gattin des Apothekers D., die
er auf das zärtlichſte liebte, und von welcher
er eben ſo zärtlich wieder geliebt ward. Der
Schmerz des unglücklichen Wittwers war ſo
groß, daß er den Entſchluß faßte, den Ort auf
immer zu verlaſſen, den ihn ſtets an den erlitte-
nen Verluſt erinnern würde. Er reiſ'te ab, und
überließ die Sorge für ſeine Offizin ſeinem Ge
hülfen, einem hübſchen jungen Menſchen von
fünf und zwanzig Jahren den er zu ſeinem
Nachfolger im Geſchäfte beſtimmt hatte. Die
ſer Gehülfe, welcher mit dem Code noch nicht
gehörig vertraut war, hatte ein zärtliches Verdi mit einem Frauenzimmer aus der Nach

arſchaft angeknüpft. Die hübſche Nachbarin
erſchien täglich in dem Laden, unter dem höchſt
ſinnreichen Vorwande, Thee oder Pillen zu kau

fen und bewirkte, daß der gefühlvolle Schüler
Aesculap's einige Stunden lang alle Gedanken
an ſeine Offizin und Präparate vergaß. Eines
Tages aber, als die beiden Liebenden, um ſich
den indiscreten Blicken der Vorübergehenden zu
entziehen, ſich in ein Nebenkabinet zurückgezogen
hatten, erſchien die Juſtiz in Perſon des Herrn
Friedensrichters und ſeines Greffier in der Apo
theke. Man kann ſich den Schrecken der jungen
Dame und die Verlegenheit des Apothekerge-
hülfen denken, der ſchon im Geiſte die Weige-
rung ſeines Patrons vorausſah, ihn, einen
Menſchen von mehr als zweifelhafter Moralität
zum Nachfolger zu nehmen. Indeſſen kommt
ihm in der Verwirrung eine Jdee; er öffnet
haſtig einen Schrank, ſchließt ſchnell das arme,
vor Schrecken gelähmte, Frauenzimmer ein,
und begrüßte den Friedensrichter mit heiterer
Miene. Der Beamte eröffnet ihm die Urſache
ſeines Beſuches: er komme auf Anſtehen der
Erben der verſtorbenen Gattin des Apothekers,
um die Mobilien aus der Verlaſſenſchaft der
Madame D. unter Siegel zu legen. Das Ge
ſchäft beginnt man ſchreitet vorerſt zur ſum
mariſchen Aufnahme der Gegenſtände; die
Schlüſſel werden von allen Möbeln abgezogen
dann wird jedes Schlüſſelloch mit einem unge
heuern rothen Siegel belegt. Als der verhäng-
nißvolle Schrank an die Reihe kommt, drängt
ſich der Apothekergehülfe mit Entſetzen vor den
ſelben. Der Friedensrichter, der dieſe Bewe-

ung mißverſtand, bemerkte: „Ohne Zweifel
iſt dies der Schrank, worin Sie Jhre Effecten
aufbewahren gut Sie können dieſelben her
ausnehmen.“ Bei dieſen Worten langte er
nach dem Schlüſſel. „Nein, nein,“ ſchrie der
Unglückliche, der ſich kaum zu helfen wußte,
„ich habe durchaus gar nichts darin.“ Jndem
er dies ſagte, zog er ſelbſt den Schlüſſel heraus
und übergab ihn dem Friedensrichter. Dieſer
nimmt ihn und drückt an dem Schlüſſelloch das
ſchreckliche Siegel auf. Nach beendigter Obſig-
nation entfernen ſich Friedensrichter und Gref-
fier, Rm jungen unglücklichen Menſchen die
Aufſicht über die verſiegelten Gegenſtände em
pfehlend, indem ſie ihn mit dem 252. Artikel
des Code pénal bekannt machen der alſo lau
tet: „Wer ſich eine Verletzung gerichtlicher Sie
gel ſchuldig macht ſoll mit einer Gefängniß-
ſtrafe von ſechs Monaten bis z ei Jahren
beſtraft werden, und wenn es de ihrer Be
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wachung Beauftragte ſelbſt. iſt, ſoll er mit zwei
bis fünf Jahren Gefängniß angeſehen werden.“
Voll Verzweiflung blieben die Liebenden ſich
überlaſſen. Das Mädchen bittet, fleht, ihr
den Schrank zu öffnen, der Apotheker antwor-
tet mit dem Artikel 252. des Code péènal. Sie
weinen ſie lamentiren, aber kein Entſchluß
wird gefaßt. Unterdeſſen kommt die Nacht her
bei, das Mädchen ſchildert die klägliche Lage,
die ihr bevorſteht ſie darf die Nacht über nicht
von Hauſe bleiben es würde entſetzliches Auf
ſehen. machen, ihr Ruf wäre für immer dahin

Endlich dieſe Gefahr ſelbſt begreifend, ſieht
der Gehülfe nur einen Ausweg dem Friedens
richter Alles zu geſtehen.

Er läuft eilig zu dem Beamten: der iſt auf
den Abend zu Gaſte geladen. Er muß weiter
laufen, wo aber ihn auffinden! Endlich trifft
er ihn er ſchildert ihm das Gräßliche ſeiner
Lage. Der Friedensrichter, ein junger Mann,
lächelt und will Hülfe ſchaffen. Aber o Jam-
mer! die Schlüſſel ſind bei dem Greffier,
und der Greffier iſt auf dem Krebsfang und
wird vor dem andern Morgen nicht zurück ſeyn.
Neue Beſtürzung, neuer Aufenthalt, und das
arme Mädchen muß während der ganzen langen
Zeit im Schranke jammern und ſeufzen.

Endlich wird ein Schloſſer gerufen und die
fatale Thüre geöffnet. Das Mädchen tritt her
aus, die Hände vor dem Geſicht übertriebene
Vorſicht! der galante Beamte hatte in dem
Augenblick, als ſie vorüberſchritt, ſchonender
Weiſe den Kopf weggewendet.

Die alte Frau und der Schuhflicker.
Vor einigen Jahren ſtarb der Mann einer

alten adlichen Dame, die auf dem Lande in
Schottland lebte, ziemlich ſchnell, ohne ein Te
ſtament gemacht zu haben und die Wittwe
würde bei dem Mangel dieſer nothwendigen
Vorſichtsmaaßregel das Vermögen an einen
Nebenzweig der Familie haben übergehen ſehen
müſſen hätte ſie nicht das folgende ſeltſame
Auskunftsmittel erdacht, um den Verluſt des
Erbes abzuwenden. Sie verheimlichte den Tod
ihres Mannes und vermochte einen alten
Schuhflicker, ihren Nachbar, welcher dem Ver
ſtorbenen einigermaaßen ähnlich war, in ihrem
Hauſe e Bett zulegen und ihren Mann
vorzuſtel ind als ſolcher ein Teſtament zu

diktiren und darin der Wittwe das Laändgut zu
vermachen. Es wurde demnach zu einem Ad
vokaten geſchickt; die Wittwe äußerte ſich bei
ſeiner Ankunft im hohen Grade beſorgt über die
Gefahr ihres Mannes begann aber ſogleich
ihren angeblichen Mann zu befragen um auf
dieſe Weiſe die erwünſchten Antworten zu er
halten. Der alte Schuhflicker ächzte und ſtöhnte,
ſah wirklich aus wie Jemand, der bald den Geiſt
aufgeben ſoll, und antwortete mit ſchwacher
Stimme: „Jch habe die Abſicht, Dir die Hälfte
meines Vermögens zu vermachen und glaube,
der arme alte Schuhmacher unſer Nachbar,
verdient die andere Hälfte, denn er iſt immer
ein guter Nachbar geweſen.“ Die Wittweſtand
da wie vom Blitze getroffen, da ſie eine ſo ganz
andere Antwort erhielt, als ſie erwartet hatte,
wagte aber nicht zu widerſprechen, um nicht das
Ganze zu verlieren während der ſchlaue alte
Fuchs der Nachbar Schuhmacher ſelbſt, ſich
in's Fäuſtchen lachte und mit ihr die Frucht ei
nes Planes theilte, den die Wittwe zu ihrem
alleinigen Vortheile erſonnen hatte.

Die Berliner Sing- Akademie führte Schnei-
der's Weltgericht auf. Ein junger Mann wurde
gefragt, ob er hingehe? „Ach!“ antwortete
er, „mein Schneider macht mir ſchon ſo viel
mit dem Stadtgericht zu ſchaffen daß ich vor
„Schneiders Weltgericht“ allen Reſpect habe!“

Sylben-Räthſel.
(Zweiſylbig.)

Setze mein erſtes auf's zweite her
So iſt mein Ganzes, mein Ganzes nicht mehr.

Auflöſung des Sylbenräthſels im vorigen Stück:
Oelbaum.

S

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſt. Nath

D. Haaſenritter; Nachm. Herr Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Cand. Weiſe.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Bürger und Maurergeſellen

Mieth ein Sohn dem Handarbeiter Lindner eine Tochter
dem Zimmergeſellen Kopps ein Sohn einer ledigen Perſon
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ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter. Geſtor an Krämpfen,; die Ate Tochter des Viehhändlers Uhde, im
ben: die Ehefrau des penſ. Steueraufſeher Wenzel, im 2. Jahre, an Krämpfen.
60. Jahre, an Lungenentzündung die jüngſte Tochter des Neumarkt. Vacat.
Bürgers und Beſitzers des alten Schützenhauſes Höpfner, Altenburg. Geboren: dem herrſchaftl. Bedien
im 5. Jahre, an Gehirnentzündung der Hoſpitalit Große, ten und Hausbeſitzer Nebe eine Tochter dem Buchdrucker
im 66. Jahre, an Altersſchwäche die jüngſte Tochter des gehülfen Pfaff ein Sohn einer ledigen Perſon eine Toch
Schneidermſtr. Homann, im 1. Jahre, am Blutſchlag der ter einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtorben: die
älteſte Sohn des Handarbeiter Linke, im 5. Jahre, an nachgel. Wittwe des Einwohners Rauch, im 89. Jahre,
Gehirnentzündung eine unehel. Tochter, 3 Wochen alt, an Altersſchwäche.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſar. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. r pf. Thlr. ſgr. pf.

1 2 s bis 1101 26 3 2 3 Hafer
bis
bis

Weizen
Roggen

Bekanntmachungen.
(317) Bekanntmachung. Bei der heute Statt gefundenen 30ſten Auslooſung der

in der hieſigen Armenſchule gefertigten Gegenſtände, haben folgende Nummern
Nr. 1. 2. 4. 5. 6. 10. 13. 14. 17. 26. 27. 29. 31. 32. 34. 35. 39, 40. 41. 51.
54. 61. 64. 67. 69. 73. 83. 86. 89. 93. 94. und 102.

Gewinne erhalten, welche gegen Rückgabe der Looſe durch den Schneidermeiſter Moes wer
den eingehändigt werden.

Merſeburg den 25. März 1843.

Der Mag iſt r g t.
(318) re e r Es ſoll die in der Collenbeyer Flur belegene, in

Folge der Separation ausgewieſene fiskaliſche Heuſcheunenwieſe zu 3 Mrg. 64 QRth., welche
nun frei von der Frühjahrshutung bis zum 1. October zu Heu und Grummt benutzt wer
den kann für das laufende Jahr meiſtbietend verpachtet werden.

Bewerber wollen ſich
den 12. April d. Js. Mittwochs, Vormittags 10 Uhr,

in der hieſigen Rentamts Expedition einfinden und ihre Gebote abgeben.
Merſeburg den 24. März 1843.

Königliches Rentamt.
(319) Subhaſtations-Patent. Das zum Nachlaſſe der Wittwe Reinhäckel,

Eva Eliſabeth geb. Stahl gehörige, hierſelbſt belegene, sub Nr. 20. des alten Brandkata-
ſters verzeichnete Wohnhaus ſammt Zubehör, auf 160 Thaler gerichtlich abgeſchätzt, ſoll
Erbtheilungshalber im Wege der nothwendigen Subhaſtation in dem hierzu auf

den 1. Mai eurr., Vormittags 10 Uhr,
an Gerichtsſtelle hierſelbſt angeſetzten Termine verkauft werden zu welchem Kaufluſtige mit
dein Bemerken eingeladen werden daß das, Taxatigns Jnſtrument, das Hypotheken Atteſt
und die Verkaufs- Bedingungen an Gerichtsſtelle hier ausgehangen ſind, auch auf der Expe-
dition des Juſtitiars zu Lützen eingeſehen werden können.

Witzſchersdorf, den 18. Januar 1843.
Wurmb v. Zinkeſche Patrimonial- Gerichte.

Leonhard.
(340) Brauerei- Verpachtung. Die hieſige Braun und Weißbier- Brauerei

ſoll auf 6 oder auch nach Befinden auf mehrere Jahre vom 1. October d. Js. ab an Den
Meiſtbietenden verpachtet werden.
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Pachtluſtige werden eingeladen,
den 4. Mai d. Js., Vormittags 10 Uhr,

auf hieſigem Rathskeller zur Abgabe ihrer Gebote zu erſcheinen.
Die Unterzeichneten bemerken noch, daß das bekannte Merſeburger Braunbier auch jetzt

noch in entfernten Gegenden Abſatz findet, und daß ſie etwanige ſchriftliche Anfragen unter
der Adreſſe des unterzeichneten Juſtiz- Commiſſarius Wagner erbitten.

Merſeburg den 22. März 1843.
Die Deputirten der hieſigen Brau-Commun.

Wagner. Querfurth. Schäfer. Dr. Herzog. Hohmuth.

(323) HausVerkauf. Jch bin geſonnen mein Wohnhaus, beſtehend aus 2 Stu-
ben Küche, Kammern Hofraum und Garten, aus freier Hand zu verkaufen.

Lauchſtädt, den 23. März 1843. Wilhelm Glas.
(326) HausVerkauf. Jn Niederclobicau habe ich ein Haus nebſt Zubehör mit

Gemeinderecht und 4 Hufe Landes zu verkaufen. Rehländer.
(324) Kartoffel- Verkauf. Auf dem Rittergute Groß Goddula bei Dürrenberg

ſind noch einige Hundert Sack gute Saamenkartoffeln zu verkaufen.

Goddula, den 22. März 1843. Hildebrand.
(332) Verkauf. Einige Centner Spergel-Saamen zum Verkauf weiſt nach, wie

auch Proben davon A. Ebert.
(261) Torf- Verkauf. Der trockne Sommer 1842 war für das Kohlenformen

ſehr günſtig, es konnte deshalb mehr geformt werden als in früheren Jahren. Der gelinde
Winter 1843 war für den Verkauf ungünſtig und deshalb noch großer Vorrath vorhanden.
Um nun im bevorſtehenden Sommer den Arbeitern Arbeit geben zu können, werden Koh-
lenſteine billig verkauft.

Kohlenwerk des Ritterguts Döllnitz. Der Kohlenaufſeher Herzer.
(339) Mehl- Verkauf. Von heute an wird Weizen und Roggenmehl zu deu

billigſten Preiſen verkauft in der Mühle zu Kriegſtädt.
F. Wiemann.

(331) Georginen- Verkauf. Da in dieſem Winter die Georginen ſich gut ge
halten haben und auch bereits ſchon ſtarke Vermehrungen gemacht worden ſind, ſo können
ſolche auch um ganz billige Preiſe abgelaſſen werden ich habe deshalb Verzeichniſſe drucken
laſſen welche immerwährend unentgeldlich abgeholt werden können im hieſigen Königlichen
Schloßgarten beim Gärtner daſelbſt.

Merſeburg, den 26. März 1843.

Ausverkauf ausrangirter Mode-
waaren.

Von Montag den 3. April an und folgende Tage, findet bei mir ein Ausverkauf aus
raungirter Modewaaren ſtatt

Merſ JFg, den 29. März 1843. L. W. Friedmann.
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(329) Verpachtung. Die ſogenannte Funkenburg an meinem Grundſtücke wird

zu Johanni d. J. pachtlos, ich bin geſonnen, ſelbige anderweit mit dem Schanke zu ver
pachten und haben ſich darauf Reflectirende, um die Bedingungen einzuſehen, an Unterzeich
neten zu wenden.

Funkenburg vor Merſeburg, den 28. März 1843. G. F. Trillhaaſe.
(5334) Zu kaufen geſucht wird in der Vorſtadt Altenburg ein Haus mit Gärt-

chen, das Haus muß aber in gutem Zuſtande ſeyn. Darauf Reflectirende wollen ſich an den
Kaſtellan Herrn Schwabe wenden.

Merſeburg den 26. März 1843.

(3289) Logis-Vermiethung. Jn der Oelgrube Nr. 327. iſt ein Logis, beſtehend
aus zwei Stuben und Zubehör, von Johanni ab zu vermiethen.

Merſeburg den 27. März 1843. Earl Schumpelt.
(335) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Logis iſt an eine ſtille Familie

oder an einige ledige Herren zu vermiethen Gotthardtsſtraße bei
Merſeburg den 27. März 1843. Londershauſen, Lohgerbermſtr.
(336) Logis-Vermiethung. Ein Logis iſt in der Oelgrube Nr. 331. zu ver

miethen und kann zu Oſtern oder zu Johanni bezogen werden.

(333) Anzeige. Ganz gute Spargelpflanzen ſind zu haben beim Gärtner Bauer
senior in Merſeburg.

(337) Handlungs-Anzeigen. Sein altes, wohlaſſortirtes Bremer u. Hambur-
ger Cigarren Lager empfiehlt bei ganz ſoliden Preiſen zur geneigten Beachtung

Ferdinand Scharre.
Vrarinas- und Portorico-Blätter-Miſchung à Pfd. 12 ſgr., Louiſiang à Pfd. 10 ſgr.,
beide Sorten loſe, empfiehlt als etwas ganz Preiswerthes Ferdinand Scharre.

Alle Sorten Packet Tabake aus der Fabrik von Georg Prätorius in Berlin verkauft
zum Fabrikpreiſe und gewährt bei Entnahme von 1 Thlr. einen angemeſſenen Rabatt

Ferdinand Scharre.
53 Pfund Caffee für 1 Thlr. verkauft Ferdinand Scharre, Neumarkt.

(320) Einladung. Allen hochverehrten Eltern, Gönnern und Freunden der ſtädti-
ſchen Schuljugend widmen die Unterzeichneten die ergebenſte Anzeige, daß die im Saale hie
ſiger Bürgerſchule Statt findende Oſterprüfung vom 3. 5. April Vormittags 9--12,
Nachmittags 2 5 Uhr) gehalten werden ſoll. Wir bitten um zahlreiche, gütige Theil-
nahme. Zu der feierlichen Entlaſſung unſerer Confirmanden am 8. April um
10 Uhr werden außerdem noch die betr. Eltern oder deren Stellvertreter freundlichſt eingeladen.

Merſeburg, den 26. März 1843. Dr. Müller, Dir. und ſämmtliche Lehrer.

Anzeige. Die Jnſeription der zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig gewordenen Kinder ge
ſchieht bei dem Unterzeichneten von heute bis zum 12. April täglich 3 5 Uhr. Auf ſpä-

tere Meldungen kann nicht Rückſicht genommen werden. Rückſichtlich derjenigen Kinder,
welche anderweitigen Unterricht genoſſen haben, findet keine Zeitbeſchränkung Statt, da ſie
zu jeder anderen Zeit des Jahres und zwar täglich aufgenommen werden können.

Merſeburg den 26. März 1843. Dr. Müller, Dir., auf dem Roßmarkt,
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(327) Bekanntmachung. Bei den häufig vorgekommenen Unordnungen in Ab-

führung der KartoffelfeldPachtgelder, iſt, im Jntereſſe ſämmtlicher Verpächter, für durchaus
nothwendig erachtet worden, daß kein Feldhüter, wie dies bisher geſchehen, in dieſem Jahre
den Feldpacht ſelbſt erhebe, vielmehr vor dem Ausnehmen der Kartoffeln der Pacht unmittel
bar an den Eigenthümer oder Verpächter des Feldes zu zahlen iſt.

Merſeburg, den 23. März 1843. Der Feld-Comité.
(353) Die A. Versammlung des hiesigen Gewerbe- Vereins findet den

1. April c., Abends 8 Uhr, in dem bekannten Locale statt.
Merschburg, den 27. März 1345.

(344) LehrlingsGeſuch. Ein junger Menſch, welcher geſonnen die Bäcker
Profeſſion zu erlernen kann ſogleich ein Unterkommen finden.

Merſeburg den 27. März 1843. F. Fuchs, Bäckermeiſter.
(321) Gefunden. Auf dem Wege von Wallendorf bis Schladebach iſt in einem

Sacke eine Partie Tiſchlerleim gefunden worden. Der rechtmäßige Eigenthümer kann ihn
gegen Erſtattung der Jnſertions Gebühren und anderer Koſten in Empfang nehmen bei
dem Deich- Voigt Quarch zu Schladebach.

(325) Verloren. Von der Gotthardtsgaſſe über den Damm durch den Irrgarten
bis zum Caſino iſt eine Broſche mit weißen Vergißmeinnicht verloren worden. Der ehr-
liche Finder erhält bei Zurückgabe derſelben in der Exped. d. Bl. eine angemeſſene Belohnung.

(343) Verloren. Ein karrirtes Cravattentuch von Sammet iſt am 19. d. Mts.
Abends im hieſigen Schloßgarten Salon verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird ge
beten, daſſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung in der Altenburg Nr. 819. parterre, beim
Wirth, abzugeben. Merſeburg, den 27. März 1843.

(342) Heute, Mittwoch den 29. März,zum Beſten des Bürger-Rettungs-Jnſtituts:
Treue Liebe,

Schauſpiel in 5 Acten von Devrient.
Allen verehrten Kunſtfrunden, denen die Einladung zu gefälliger Theilnahme aus Ver-

ſehen etwa nicht zugekommen ſeyn ſollte, zu geneigter Notiznahme, daß Sperrſitz- Billets à
10 Sgr. und zum Parterre à 5 Sgr. in Nulandt's Buchhandlung bis Abends 7 Uhr zu

haben ſind. Der Bürger-Rettungs-Verein.
(341) Concert- Anzeige. Sonntag den 2. April wird im Bürgergarten Salon

ein Concert ſtattfinden. Zur Aufführung wird kommen Melange, großes Potpourri von

Lanner, (neu). J. F. Braun.
(330) Dank. Für alle gnädigen Unterſtützungen, beſonders auch für die in diefem

bedrängten Frühjahr an 69 Familien unſers Orts geſchenkten Samen-Kartoffeln, fühlen
wir uns gedrungen, unſerm hohen Wohlthäter, dem Herrn Grafen v. Zech (Hochgeboren)
den tiefgefühlteſten und ehrerbietigſten Dank unterthänig zu ſagen.

Möge Gottes Vaterhand über das theure Leben unſers ſo gnävigen Herrn Grafen wa-
chen und es zum Segen ſeiner Unterthanen noch lange, lange erhalten.

Kötzſchau, den 26. März 1843.
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